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Arbeitnehmer-Arbeitgeber 

 

Sprache ist die Fähigkeit zur Kommunikation. Mit Sprache wird aber manipuliert, 
suggeriert und mystifiziert. Exemplarisch sei hier in der Ökonomie auf das in den 
allgemeinen Sprachgebrauch übergegangene Begriffspaar „Arbeitnehmer-
Arbeitgeber“ verwiesen. Damit wird eine ökonomische Realität aufs Schlimmste 
verdreht.  

Der „Arbeitgeber“, so wird hier suggeriert, ist der Gute. Er gibt die Arbeit, den 
Arbeitsplatz. Und der „Arbeitnehmer“, der die Arbeit nimmt, hat dafür stetig 
dankbar zu sein. In Wirklichkeit ist aber der sogenannte „Arbeitnehmer“ derjeni-
ge, der dem „Arbeitgeber“ seine Arbeitskraft anbietet (gibt). Der „Arbeitgeber“ 
ist der Nachfrager. Er kann überhaupt keine Arbeit geben. Die einzige Arbeit die 
er geben kann, ist seine eigene Arbeitskraft, weil diese, wie bei jedem Menschen, 
mit ihm untrennbar verbunden ist.  

Ökonomisch entscheidend ist, dass es im Kapitalismus abhängige Menschen gibt, 
die bezüglich ihrer Arbeitskraft, auf die Nachfrage von Kapitaleigentümern (Un-
ternehmern) angewiesen sind. Ohne diese Abhängigen gäbe es das System 
überhaupt nicht. Die Unternehmer haben systemisch das „Investitionsmonopol“ 
(Erich Preiser). Nur ihnen gehören die sächlichen Produktionsmittel, ohne die sich 
die Arbeitskraftanbieter im Produktionsprozess nicht verwerten können. Werden 
sie von Unternehmern an den Arbeitsmärkten nicht nachgefragt, haben sie öko-
nomisch keinen Wert. Dies zeigt sich brutal bei den Millionen von Arbeitslosen, 
deren Arbeitszeit zwanghaft auf null gesetzt ist bzw. die nicht nachgefragt wer-
den. Unternehmer fragen dabei immer nur dann Arbeitskräfte nach, wenn sie für 
diese Arbeit haben und wenn der für die Arbeit gezahlte Lohn kleiner ist als der 
verkaufbare Wert der Arbeit – die Unternehmer also aus den Beschäftigten einen 
Mehrwert saugen können.   

Man muss daher den Unternehmern nicht dankbar sein. Sie sind keine Altruisten. 
Sie geben keine Arbeit, sie nehmen die Arbeit. Und dies nur zur eigenen Berei-
cherung. Wir sollten deshalb mit der sprachlichen Mystifikation aufhören und nur 
noch von abhängig Beschäftigten und Unternehmern bzw. Kapitaleignern reden. 
Alles andere hat mit der wirtschaftlichen Realität nichts zu tun. Schon gar nicht 
der pervertierte Begriff eines „Arbeitskraftunternehmers“.  
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